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Vorwort. 



Wenn es bereits zur Nothwendigkeit geworden ist, die 
vorhandene grosse Menge der Rücklade - Systeme übersichtlich 
darzustellen und zu classificiren, so ist es wohl zeitgemäss, die 
innig damit zusammenhängende Patronenfrage etwas eingehen- 
der zu prüfen und zu ordnen. 

Bei näherer Betrachtung der gesammten Rücklade-Systeme 
erscheint die Bearbeitung einer Separat - Abhandlung über die 
Patronen um so mehr gerechtfertigt, wenn man erwägt, dass 
die Construction der modernen Handfeuerwaffen- 
Systeme meistentheils von der Beschaffenheit der 
Patrone abhängt, — dass es die im Principe fer- 
tige Patrone ist, nach welcher der Constructeur 
eines Originalgewehres eigentlich seine Waffe 
construiren soll. 

Mit welchen Schwierigkeiten man bei Umkehrung dieses 
Grundsatzes: „vorerstige Construction des Gewehres, 
dann der Patrone" — zu kämpfen hat, zeigt uns am 
deutlichsten die immer noch nicht mit vollster Sicherheit ge- 
löste Patronenfrage aller jener Modelle, welche auf Metallpatro- 
nen construirt wurden, wobei besonders der Punkt der massen- 
haften Produktion zur Zeit noch als einer der bedenklichsten 
Umstände erscheint, und wofür die Erfahrung zur Zeit noch 
nicht besteht. 

Ein weiterer Grund zur eingehenderen Bearbeitung der 
Patronenfrage liegt darin, dass bereits eine grosse 
Mannigfaltigkeit, sowohl der Gesch o sse, derHül- 
sen, der Zündungs-Vorrichtungen und der Ver- 
bindungsmethoden dieser drei Factoren vorhan- 
den ist, und die bestehenden Lehrbücher der 
Waffenlehre (um nicht an Raum und Uebersicht 
zu verlieren) diese Details nur da geben können, 
wo sie absolut nothwendig erscheinen. 



VI 



Der Begriff Wartenlehre* ist nicht allein damit erschöpft, 
wenn z. B. die Feuer-Waffen an und für sich näher erörtert 
werden — die dazu gehörige Munitions-Lehre bildet einen 
ebenso wichtigen Abschnitt, dass es kaum ausreichen dürfte, 
über denselben heutigen Tages oberflächlich hinwegzugehen. 
Erst durch das eingehendere Studium der Patronenfrage werden 
die Constructions-Schwierigkeiten der Rückladewaffen recht klar 
und übersichtlich, und es wird daher vorliegende, diesen Gegen- 
stand behandelnde Schrift mit deutlichen Zeichnungen in natür- 
licher oder doppelter Grösse versehen , auf eine freundliche 
Aufnahme der verehrten Leser rechnen dürfen 

Den Fabrikations- resp. Laborirungs-Modus der vielen ein- 
zelnen Patronen, sowie deren Gewicht, die Grösse der betreffen- 
den Ladungen vollständig erschöpfend anzugeben, ist schon aus 
dem Grunde hier nicht immer zulässig, da in den wenig- 
sten Fällen (nur bei schon adoptirten Patronen) dieselben 
als feststehend anzusehen sind, in den meisten Fällen 
jedoch, da sie als Versuchs-Patronen figuriren, keinen wesent- 
lichen Werth besitzen.* 

Einige Uebersicht und Klarheit über das Wesen der ver- 
schiedenen Constructions-Ideen besonders denjenigen Kameraden 
zu bieten, denen diese Angelegenheit ferner steht, — dürfte 
durch vorliegende Abhandlung, welche das Resultat eigener 
Erfahrungen (theils bei Schiessproben oder selbst vorgenommenen 
Constructionen) ist, erreicht sein. Geordnete und rein empirische 
Resultate, welche zur Zeit noch in den Akten der verschiedenen 
tagenden Versuchs- oder Prüfungs-Commissionen aufgezeichnet 
werden, entziehen sich, da die Versuche fast in allen Staaten 
ununterbrochen fortgehen, der Publikation aus bekannten Gründen. 
Desshalb vermag eine Abhandlung, wie die vorstehende, aller- 
dings keinen Anspruch auf Vollständigkeit, oder streng wissen- 
schaftliche Gründlichkeit zu machen — sicher jedoch bildet sie 
einen Rahmen, aus welchem die Bestrebungen in dieser Rich- 
tung deutlich und klar genug hervortreten und wird sie zur 
Anbahnung für spätere aktenmässige Vervollständigung weiteren 



* Ueber die Detail-Maasse und Gewichte adoptirter Patronen z. B. 
der amerikanischen, schweizerischen, österreichischen, französischen, bel- 
gischen, bayerischen etc. ist am Schlüsse dieses Werkchens eine Ueber- 
eichts-Tabelle beigegeben. — Die in natürlicher, oder doppelter Grösse 
gezeichneten Figuren liefern eventuell, vermittelst de6 beigefugten Metre- 
Maaesstabes. die gewünschten Maasse. 
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Aufzeichnungen zur Grundlage dienen können. Sämmtliche 
Zeichnungen^ mit nur wenigen Ausnahmen, sind nach den 
Original-Patronen gefertigt. 

Was die Geschosse und deren Constructions- sowie 
Gewichtsverhältnisse betrifft, so ist in den Schriften von W. v. 
Ploennies, Cäsar Rüstow und vielen anderen neueren Autoren so 
ausführlich darüber abgehandelt, dass dieselben nur zum Vergleiche 
und zur Uebersicht zusammengestellt und classificirt und auch 
hier für eventuelles Nachschlagen des Details die einschlägigen 
Paginas citirt worden sind. 

Indem diese fragmentarische Arbeit ausdrücklich als 
Supplement zur Handfeuerwaffenlebre bezeichnet und hier gleich- 
sam wieder nur ein Extract des Wichtigen aus Versuchs- 
Ergebnissen und aus offiziellen Aufzeichnungen behandelt wird, 
möge damit die gedrängte Kürze des Werkchens entschuldigt 
werden. Andererseite hofft der Verfasser, indem er sich be- 
mühte, Neues dem schon vorhandenen älteren Stoffe beizufügen, 
durch eine Zusammenstellung, wie die vorliegende, zur allgemeinen 
Unterrichtung in dieser Frage, einen nützlichen Beitrag geliefert 
zu haben. 

Dessgleichen sollen die Aufzeichnungen eine Fortsetzung 
des illustrirten Werkes: h Die Rückladungsge wehre, Fragmente 
ihrer Entstehung und Entwickelungs - Geschichte u etc. bilden, 
da dortselbst die Patronenfrage weniger ausführlich erörtert 
wurde. 
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Einleitu« g. 



Ein, im vorigen Jahrhundert (1700 — 1730) in Deutschland con- 
ftruirtes, werthvolles Magazina-Rüekladungs-Gewehr gibt unsZeugniss 
von der richtigen Anschauung, mit welcher schon damals diese Frage 
principiell aufgefasst wurde. 

Es ist hier von dem Principe der gänzlichen Umgehung 
der laborirten Munition die Rede, und es möchte geradezu als 
eine Verirrung unserer Zeit erscheinen, dass man etwa 130 Jahre 
später sich mit dem anderen Extreme — einer im höchsten 
Grade eomplicirten Munition befasst, welche, abgesehen da- 
von, dass sie enorme Kosten verursacht, auch noch in mancher Be- 
ziehung höchst gefährlich genannt werden kann, obgleich man sich 
über diesen Punkt, wegen des nun einmal eingeschlagenen Weges, hin- 
wegzusetzen genöthigt sieht. Noch vor wenig Jahren wäre es ein 
„horribile dictu" gewesen, eine Metallspitze mit dem Zündsatze eines 
Zündhütchens in direkte Verbindung zu bringen und diesen Zünd- 
apparat in der Patrontasche des Soldaten jedem mechanischen Einflüsse 
preiszugeben. 

Indessen trägt diese complicirte Munition zugleich einen wich- 
tigen Theil des Gewehres (den Obrurateur) an sich, und ohne den- 
selben, sowie ohne die un verbrennbare Hülse, geriethe man in bereits 
bekannte Nachtheile ; es musste desshalb die Fabrikation einer sehr 
eomplicirten, difficilen Munition die natürliche und gerechtfertigte 
Folge sein. 

Indem wir mit dieser Einleitung das oben erwähnte alte Magazins- 
Rücklade - Gewehr vorerst einer eingehenderen Betrachtung und Be- 



Schreibung unterziehen , constatiren wir zugleich mit demselben d i e 
Möglichkeit der gänzlichen Entbehrung laborirter 
Munition. An diese Einleitung schliesst sich die Abhandlung über die 
Patronen der Rückladegewehre an und zwar erstreckt sich dieselbe : 
auf die Papier-Patronen, 
auf die Carton- oder Pappe-Patrönen uud 
auf die Metall-Patronen. 
Die Beschreibung der Papier-, Carton- und Metall-Patronen wird 
hier nicht gesondert vorgenommen, weil thatsächlich nach diesen drei 
Richtungen fast zu gleicher Zeit gearbeitet wurde und noch wird — 
doch sollen vorerst die G e s c h o s s-T y p e n, dann die V e r b i n d u n g s- 
Arten derselben mit den drei Hülse ngattungen, alsdann 
Versuchs-Einheitspatronen primitivster Natur, ferner einige 
hervorragende wichtigere C o ns t r ueti o n s - Ar t e n , bis 
endlich zu den Metall-Einheitspatronen vorgeführt werden ; 
hierauf werde der Lage der Patronen mit und ohne Spie- 
gelführung in dem Patronenlager und ihres Ueber- 
trittes aus demselben in die Züge gedacht, ebenso die be- 
kanntesten Extractions- Methoden erwähnt und zuletzt 
noch einiges Neuere über die Fabrikation der Metall- 
patronenhülsen beigefügt. 

Altes Magazins-Bepetir-Gewehr, Ladungsmethode 
ohne laborirte Munition. (1700—1730.) (Fig. 1 — G.)* 



* Es liegt selbstverständlich nicht in der Absicht des Autors, in 
irgend einer Weise die Bestrebungen unserer Zeit in der Rückladefrage, 
vermittelst dieses antiquirten (durch Steinfeuerzündung entzündbaren) 
Rückladegewehres, einer fehlerhaften Richtung zeihen zu wollen. Jenes 
Problem hat auch in unseren Tagen schon manchen Mechaniker be- 
schäftigt, so dass. wenn auf irgend eine Weise die Steinfeuer- und 
Kapsel-Zündung zweckmässig zu ersetzen wäre, die Ilarstellung eines 
sehr rasch nachzufüllenden Repetirgewehres ohnelaborirte Munition, 
keine zu schwierige Aufgabe mehr wt're. Welche Vortheile damit er- 
reicht, welche Unkosten und andere Nachtheile damit beseitigt wären, 
liegt nahe. 

Das beschriebene Original-Gewehr befindet sich dermalen im Be- 
sitze des Herrn Hof-Antiquars S. Pickert zu Nürnberg. 
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Die Einrichtung dieses alten Steinfeuer-Gewehres ermöglicht in 
etwa 10 Sekunden ohne eigens laborirte Munition dasselbe 
zu laden und abzufeuern. 

Das Geschoss sowohl wie die Pulverladung, werden jedes für 
sich von rückwärts durch den Mechanismus in das hierfür be- 
stimmte Lager gebracht und zwar auf folgende Weise : 

l)Das Geschoss, eine runde Kugel, lässt man in einen 
runden Ausschnitt a einer Röhre A fallen, in welcher dasselbo nach 
abwärts rollt, bis es in ein Lager b des messingenen Behälters B, 
an welchem das Schloss befestigt ist, hinabfällt. (Das Geschoss könnte 
ebensogut ein Spitzgeschoss sein.) 

Damit hier jedoch das Geschoss wirklich eintreten kann, muss 
man den vorderen Theil C des Abzugsbügels (welcher als Drücker 
construirt ist), zurückziehen, worauf mittelst dieser Bewegung ein 
Stempel e, Fig. 6, sich im Kugellager zurückbegibt, so dass nun das 
Geschoss vollständig in das Lager b, Fig. 6, eintreten kann. Erst jetzt 
ist die Drehung des Gewehres um seine Längenachse (Fig. 3 und 4} 
ermöglicht, womit die weitere Ladung 

2) die Pul Verladung «auf folgende Weise an ihren Platz 
gelangt : Unter dem Gewehrlaufe befindet sich eine Röhre D zur Auf- 
nahme von etwa 20 Pulverladungcn (diese Röhre ist verhältnissmässig 
kurz und könnte ebensogut dreimal so lang sein). Jede einzelne 
Ladung Pulvers fällt von selbst aus einem kleinen Loche in einen 
drehbaren kleinen Behälter E (Pulvermaass) unterhalb der Magazins- 
Höhre des Pulvers. Dieser Pulverbehälter (Pulvermaass) ist an einer 
Stange F, welche bis hinab an das Schloss reicht, drehbar und zwar 
so, dass, wenn der Kolbentheil nach rechts gedreht wird, wie diess 
bereits in Fig. 4 geschehen ist, eine kleine messingene Nase g an eine 
stabförmige Verlängerung h der drehbaren Stange F des Behälters 
drückt, diesen sodann mitnimmt, und da er excentrisch wirkt, somit 
die Stange und den Behälter E nach links dreht und 
schiebt. Hierdurch aber wird der Behälter E so gestellt, dass das 
in ihm schon enthaltene Pulver in eine eigene Communicationsröhre (G) 
hinabfallcn kann. 



Dieses Hinabfallen des Pulvers jedoch, trifft gleichzeitig mit der 
vollendeten Drehung des Kolbentheilcs nach rechts, 
Fig. 4, zusammen : es wird dadurch die Röhre, in welcher das Pulvw 
hinabfällt, mit der Pulverkammer H, Fig. 5, im messingenen Theile 
des Kolbenstückes centrirt, so dass nun das Pulver sich in diesem 
Kammerraume lagert. 

Wird die Drehung nach links (in die Stellung von Fig. 3j 
jedoch wieder vorgenommen, um das Gewehr wieder gerade zu schliessen, 
wie Fig. 1, so wird durch diese Bewegung, dasjenige Pulverquantum, 
welches für die Kammerladung zu viel ist, nach rechts 
mit« hin übergestrichen, bis es in einen neuen kleinen 
K anal K, Fig. 5, hinabfällt und gelangt von diesem Kanäle aus direkt 
auf die Pfarne (K, Fig. 4). Sollte auch hier noch Pulver zu viel sein, 
60 wird dieser Ueberrluss durch eine andere Oeffnung (L, Fig. 4 u, 5) 
seinen Ausweg in M, Fig. 3, finden und zwar in jenem Momente, in 
welchem die Drehung nach rechts vollständig vollzogen ist. Zugleich 
wird Nase m auf die Stange h drücken, so dass der Behälter K wieder 
in die Stellung der Fig. 3 kommt und sich von Neuem mit Pulver 
füllt. Selbstverständlich geht von der Pfanne ein eigener Zündkanal 
in die Kammer zur Pulverladung. 

3) In demselben Momente, in welchem sich die Pulverladuug in 
das messingene Lager H begibt, muss jenem drückerförmigeu Theile 
des Abzugsbiigels C ein Druck nach vorwärts gegeben werden, wodurch 
mittelst einer Feder (m, Fig. 6) jener obenerwähnte Stempel c das 
Geschoss nach vorwärts schnellt und zwar wird, da jetzt vor dem Ge- 
schosse gerade die Laufröhrc sich befindet, dasselbe in diese hinein ge- 
schnellt, bis es an einer kleinen eisernen Warze im Laufe ansteht. 

Alle diese Momente fallen so schnell und mit so wenig Kraft- 
aufwand zusammen und geschehen mit so wenig mechanischen Vor- 
richtungen, dass man berechtigt ist, dieser höchst sinnreichen Feuer- 
waffe seine vollste Bewunderung zu zollen. Der Lauf hat am hinteren 
Ende eine starke eiserne Achse angeschweisst erhalten, welche durch 
den messingenen Theil des Schaftes hindurchgeht (P, Fig. 5) und am 
Ende durch eine Schraubenmutter R. Fig. 6 gehalten ist. 



Digitized by Google 



Das obenerwähnte kleine drehbare Pulvermaass E hat oben und 
unten an den sich reibenden Flächen je eine kleine Oeffhung s, welche 
beide so gestellt sind, dass das Pulver nur im rechtzeitigen Momente 
ein- oder austreten kann. 

Einer Explosion des Pulvermagazins ist schon dadurch alle Mög- 
lichkeit benommen, dass dasselbe fast 12 Zoll von jener Stelle ent- 
fernt ist, wo möglicherweise (nach Art der Revolver) Gase austreten 
könnten. Ueberdiess lassen die allenthalben durchbrochenen Com 
municationsröhren vollständig hinreichend jedes etwa in diese Kanäle 
gelangende Pulvergas ins Freie ausströmen. 

Die Momente des Ladens waren demnach folgende : 

1) Heraufbringen des Gewehres in die Stellung zur Ladung. 

2) Offnen des Hahnens und Zudecken der Batterie auf die Pfanne. 

3) Ergreifen der Kugel aus der Tasche. 

4) Einbringen der Kugel in die Röhre; dabei Drücken auf den 
Drücker C. 

5) Drehen des Kolbcntheiles nach rechts, 

6) Entgegengesetzter Druck auf Drücker C, um die Kugel in da» 
Lager zu schnellen. 

7) Drehung des Kolbcntheiles wieder nach links. 

Farbenbezeichnung der Figurentafeln. 

Die auf den beiden Figurentafeln vorkommenden Farben, mit 
welchen zur Vermehrung der Deutlichkeit die verschiedenen Gegen- 
stände bezeichnet wurden, sind folgende : 

hellblau — Blei und Eisen. 

schwefelgelb — Messing. 

rothbraun — Kupfer, 

orangegelb — Holz, 

Fleischfarbe — Papier und Pappe (Carton), 

hellbraun — Leder, 

dunkelbraun — Filz, 

grün — muriatische Zündsätze, 

schwarz — Schiesspulver. 



Die Patronen der Rückladegewehre. 

1841-1868. 

A. Goachoss-Gattungon (Typen). 
L Geschosse mit Spiegelführung (Langbleie). 

Fig. 7. Preussisches Langblei. „ W. v. Ploeunies, das Zündnadel- 
Gewehr« , pag. 83. 

Fig. 8. Schilling in Suhl. W. v. PI. Z.-G., pag. 92. 

Fig. 9. Dorsch und Baumgarten. W. v. PI. Z.-G., pag. 83. 

Fig. 10. Hannoversches Langblri. W. v. PI. Z.-G., pag. 130. 

Fig. LI. Lindner'sches Langblei. W. v. PI. Z.-G., pag. 130. 

Fig. 12 — 15. Geschosse zur Bückeburgischen Büchse. W. v. 
PI. Z.-G., pag. 87. 

Zur Uebcrwindung des Luftwiderstandes ist die ei- oder eichei- 
förmige Gestalt des preuss. Langbleies die zweckmässigste. Der 
Schwerpunkt des Geschosses lirgt etwas vor der Mitte der Längen- 
achse. Der massive Bau und die glatte Oberfläche des Geschosses, . 
sowie dessen Verjüngung nach rückwärts, geben die günstigsten Vor- 
bedingungen zur beharrlichen Ueberwindung des Luftwiderstandes. 
Hierdurch wird die Derivation eine möglichst geringe, so dass sie bis 
auf 400 Metres kaum bemerkbar wird. Die Flugbahn ist bei genügen- 
der Anfangs-Geschwindigkeit die Hachste. (Siehe hierüber W. von 
Ploennies, das Zündnadel-Gewehr, S. 50.) 

Das Langblei wurde in verschiedenen Moditicationen und Grössen 
construirt und vor Allem darnach getrachtet es leichter zu machen, 
sowie dasselbe für das Schiessen aus Rohren mit kleinem Caliber an- 
zuwenden. Die mit diesem Geschosse construirte Patrone wird zu 
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lang und somit nicht transportfähig, wie das Geschoss von Schilling 
in Suhl und die mit demselben construirte Patrone zeigte. Der Zweck 
des Spiegels muss hier als bekannt angenommen werden. Durch den 
allmählichen Uebergang von der Kammer in die Züge des preuss. 
Zündnadel - Gewehres umklammert dieser Spiegel das Langblei fest, 
so dass sich derselbe sogar in das Blei einpresst, so zwar, dass Spiegel 
und Geschoss als ein Körper, mit geschmeidiger Liderung um- 
geben, sich in die Züge zwängen und diese vollständig ausfüllen. Wir 
haben versucht diese Vorgänge in Fig. 145, 14G u. 147 graphisch 
darzustellen. 

In ihnen liegt die Hauptcharakteristik der Anwendung der Spie- 
gelführung gegenüber anderen Geschossführungsprinzipien. * 

II. Geschosse mit Expansionshöhlungen und Einkerbungen 

(Cannelirungen). 

Fig. IG u. 17. Zu Lindners abgeänderten österr. Gewehren. 
\V. v. Ploennies, Neue Hinterladungs-Gewehre, pag. 77 u. 79. 
Fig. 18. Das ältere bayr. Gcschoss. 

Fig. 19. Das Pritchettgeschoss für das System Terry ; C. Rüstow : 
Die Kriegshandfeuerwaffen, pag. 141. 

Fig. 20. Geschoss der badischen Jäger-Büchse, W. v. Ploennies, 
Neue Hiuterladungs-Gewehre, S. 192. 

Fig. 21. Geschoss von Dorsch & Baumgarten, PI. Z.-G. , S. 84. 

Fig. 22. Englisches Geschoss, PI. N. H.-G., S. 104. 

Fig. 23. Buholzer, Schweizer-Geschoss, PI., S. 14. 

Fig. 24. Geschoss Milbank-Amslers. 

Fig. 25. Lindners Geschoss für kleinen Rohrealiber, PI. N. H.-G., 
S. 55. 

*) Die Lehre von den Geschossen selbst und der Balistik bildet 
einen eigenen , für sich abgegrenzten Theil der Feuerwaffen - Lehre und 
hat vorstehende Zusammenstellung der bekanntesten Geschoss-Typen, wie 
schon in dem „Vorwort" erwähnt ist, hier lediglich den Zweck: vor 
Beginn der Beschreibung der Rückladcpatronen , jene Formen der Ge- 
schosse zu classiticiren, welche mehr oder weniger auf ihre Construction 
von Einfluss sind ; ausserdem ist hiedurch die Möglichkeit gegeben Ver- 
gleiche anstellen zu können. 
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Fig. 26 u. 27. Zu österr. Remington-Patronen. 

Fig. 28. Für das Peabody-Gewehr bei österr. Versuchen. 

Fig. 29. Schweizer Winchester, PI. N. H.G., S. 231. 

Fig. 30. Versuch Werders für dessen Original - Rückladungs- 
Gewehr. Dieses Geschoss, auf Abminderung der Reibung und Ver- 
bleiung in den Zügen berechnet, hat vorzügliche Treff - Resultate er- 
geben. 

Fig. 31. Zur Winchester Repetir-Pistole: Gesehoss und Patrone 
zugleich. 

Fig. 32 — 35. Französ. Versuche und Projeete. Krude sur les 
armes portatives par C. J. Tackeis, pag. 182. 

Die Construction der Geschosse mit Cannelirungen und Expan- 
sionshöhlungen, sowie deren Herstellung, ist eine weit künstlichere, 
als die des Langbleies. Um die Führung des Geschosses in den Zügen 
zu bewerkstelligen, soll nicht nur nach vorwärts das Geschoss in die 
Züge eingezwängt werden, sondern es soll auch noch, in den meisten 
Fällen, der alte bewährte Vorgang der Expansion hinzutreten, um die 
vollständige Ausfüllung der Züge zu sichern. 

Ein anderer Zweck der Expansionshöhlung ist : den Schwerpunkt 
des Geschosses mehr nach vorwärts zu legen, welches ausserdem auch 
noch durch tief eingeschnittene Cannelirungen erreicht werden kann. 

Um jedoch während des Ganges des Geschosses durch das Rohr 
dessen Reibung möglichst zu vermindern , sind zunächst die Canneli- 
rungen angebracht, welche ausserdem zur Aufnahme einer Fett-Com- 
position dienen und die Reinigung während des Ganges durch das Rohr 
vermitteln, indem Pulverrückstände in diese Cannelirungen aufgenom- 
men werden. Auch die Compression wurde z. B. bei französ. Ver- 
suchen angewendet. Fig. 33. 

Es wird jedoch eine Combination der Geschosseinpressung aus 
der Kammer in die Züge , mit der Expansion , im Momente des Ein- 
tretens in den gezogenen Theil der Seele , auf Kosten der Anfangs- 
geschwindigkeit gehen, daher die Expansion nur sehr gering sein darf. 
Offenbar geht die Anfangsgeschwindigkeit bei der Spiegelführung 
unter günstigeren Bedingungen vor sich, abgesehen davon, dass die 
Spiegelführung von dem Umstände der Deformation des Geschosses, 
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der Verbleiung und sicheren Abnützung der Züge , mangelhafteren 
"Reinigung derselben etc. weit weniger berührt wird. 

Man lies» bisher die Expansion theils mit, thoils ohne Treib- 
spicgel vor sieh gehen. (Letztere von Eisen, Holz, gebranntem Thon.) 
Die Form der Expansionshöhlung ist eine sehr verschiedene und geht 
sogar bis zu jener Grenze, welche der Transportfähigkeit der Patronen 
gefährlich werden kann. (Fig. 25.) 

Die Form der Cannelirungcn ist entweder sehr gering schräg ein- 
geschnitten, oder rund, auch sägefürnug, oder gerade parallel mit der 
Achse geführt. 

Das Geschoss der Winchester Kepetir-Pistole, Fi«. 128 u. 129, 
besitzt eine geräumige Aushöhlung, in welche ein aus Zündsatz und 
Pulver bestehendes Geroenge gepresst wird , welches durch eine 
Messingscheibe vor dein Herausfallen geschlitzt ist. Dieser Messing- 
boden hat eine runde Öffnung, und dahinter ein Lederscheibchen um 
den Zündsatz vor Feuchtigkeit zu schützten. Dieses Geschoss ist dem- 
nach zugleich Patrone. Es besitzt (» — 8 seichte Cannelirungcn, mit 
Fett ausgefüllt. Der Schlag eines Stempels auf den Boden der Patrone 
im Centrum, bringt dieselbe zur Entzündung. 

III. Geschosse ohne Expansionshühlung (Vollgeschosse). 

a) Ohne Cannelirung. 
Fig. 36. Geschoss zur Terry-Büchse. 

Fig. 37. Geschoss zum System Albin i-Bränd Ii n (belgisches Rück- 
ladungs~Gewehr). 

Fig. 38. Geschoss der Chasscpot- Patrone. 
Fig. 89. Geschoss zum System Morse. 
Fig. 40. Geschoss zum System Marston. 

b) Mit Cannelirung. 

Fig. 41. Geschoss des schwedischen Kammerladungs-Gewehres. 
C. Rüstow, die K.-H.-F.-W., pag. 123 u. 124. IL 

Fig. 42. Geschoss des norwegischen Schützen - Gewehre (wie 
Bub 41). 

2 
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Fig. 43. Geachoss von Spangenborg & Sauer. 

Fig. 44. Geöchoss des Spencer Repetir-Ge wehre«, PI. N. H.-G., 
S. 129. 

Fig. 45. Geschoss von Manceaux. 

Fig. 46. Geschoss von Broadwell. 

Fig. 47. Geschoas von Schraid & Jung in Sehaffhausen. 

Fig. 48. Geschoss von Henry, PI. N. H.-G., pag. 82. 

Fig. 49. Geschoss von Peabody, PI. N. H.-G., pag. 82. 

c ) Revolver - Geschoss«. 

Fig. 50 u. 51. Geschosse für Revolver nach Adams-Deane. 

Fig. 52. Geschosse für Revolver nach Lefaucheux. 

Fig. 53. Geschosse für Revolver nach Colt. (Siehe C. Rüstow, 
d. K.-H.-F.-W., pag. 126, 129 u. 133. 

Diese HI. Gattung von Gesehoss-Typen classificirt sich in 2 
Haupt-Abtheilungen : a) Geschosse ohne Cannelirungen , welche auf 
die einfachste Weise dem Principe der Compression gerecht werden, 
b) Geschosse mit Cannelirungen, welche dieselben theils zur Vermin- 
derung der Reibung, dann aber auch zum Zwecke der Geschoss-Coru- 
pression und Vermehrung der Anfangs Geschwindigkeit haben. 

Da der Bau des Geschosses und jener des Gewehres in innigster 
Wechselbeziehung stehen, so ist es schwer zu bestimmen, ob diess 
oder jenes Geschoss der Form nach das besser construirte sei — um 
so mehr, als das eine Geschoss für Papier-, das andere für Carton-, 
ein drittes für Metall-Fassung construirt ist, wie z. B. das bayrische, 
das preussische und das neue schweizerische Geschoss, von denen jedes 
seinem Zwecke entsprechend, gleich gut construirt ist. Im Allgemeinen 
kann für ein Geschoss der Rückladungs-Gewehre und zwar ohne 
Spi e ge 1 f ü hr un g der Grundsatz gelten: Einfache, massive'Forra, 
glatte Flächen, breite Basis, ovale Spitze, Schwerpunkt vor dem Mittel- 
punkt der Achse, sorgfältigste mathematische Richtigkeit der Con- 
•truetion, das Blei ohne Poren. 
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B. Verbindung der Geschosse mit den Hülsen. 

a J Verbindung der Geschosse mit Papierhüls fi n. 

Fig. .54. Einfaches Zudrehen der Papierhülse. Das ohnehin 
in der Hülse knapp liegende Geschoss wird durch das Zudrehen de« 
Fapiercs, selbst wenn die Hülse sich wieder aufdrehen sollte, festge- 
halten. Schon das einfache Eindrücken der Hülse in die Cannelirun- 
gen, wie bei der bayr. Patrone, genügt zur soliden Befestigung der 
Hülse. 

Fig. 55. Das Geschoss im Spiegel festgehalten. Dasselbe wird 
mit dem Spiegel in die Papierhülse gebracht und dieselbe mittelst des 
sogenannten Feuerwerksknotens zugebunden 

Fig. 56. Da die Sicherheit des Schusses durch eine Geschoss 
haube wie in Fig. 55 nicht unbeträchtlich alterirt werden kann, 
so Hess man die Spitze frei und band die Hülse einfach in die Oanne- 
lirung des Geschosses. 

Fig. 57. Die Chassepot - Patrone besitzt eine Geschossumhül- 

* 

lung, in welcher das Geschoss wie in einem Trichter ruht. Das so 
gehaltene Geschoss wird mit der übrigen Patrone mit einem Faden 
verbunden, wie Fig. zeigt. 

/>; Verbindung d<>r Lieschow mit Cartonhülsen. 

Fig. 58. Das Geschoss ruht auf der Cartonhiilse. Dieselbe 
hat einen einfachen Papiersfreifen aufgeklebt, welcher das Geschoss 
umhüllt und oben zugebunden wird. 

Fig. 59. lieber der Cartonhüke i>t eine Hülse ans starkem 
Papier, in welcher das Gescho-s steckt. Letzteres ist an seiner Can- 
nelirung festgebunden. 

Fig. 60. Das Gescho>s steckt mit einem Ansätze innerhalb der 
Cartonhiils" und ist dortselbst eingeleimt. Das Einklemmen des Car- 
tons in die Cannelirungen eines Geschosses genügt ebenfalls zur soli- 
den Befestigung desselben mit der Hülse. 

Fig. 61. Das Geschoss steckt innerhalb der Gartonhülse. Ueber 
dieselbe ist eine Papierhülse gerolP und letztere oben zugebunden. 
Diese Verbindungsart ist solider als jene Fig. 58. 

-1* 



12 - 



cj Verbindung der Geschosse mit MetallhüUen. 

Fig. 62. Die Metallhülse wird in der letzten Cannelirung ein- 
gezogen, wodurch eine äusserst solide Befestigung stattfindet. 

Fig. G3. Das Geschoss wird in die Hülse gebracht und hinab 
geschoben, bis es auf dem Pulver aufsitzt ; hierauf wird die Hülse in 
die letzte Cannelirung eingedrückt (eingezogen). 

Fig. 64. Die etwas stärkere Messinghülso erhält mit dem Ge- 
windestahl stellenweise einige sehwache Aufrisse. Das knapp in die 
Hülse passende Geschoss kann nun in dieselbe leicht eingeschraubt 
werden; auch diese Verbindung, obgleich etwas umständlich, ist sehr 
rieher. 

Fig. 65. Mit der .Messingfolie wird zugleich eine Papierhülse 
gedreht und das Geschoss in dieselbe gebracht und die Hülse oben 
zugebunden. 

C. Erste Versuche zu Einheitspatronen. 

Um allgemein zu erkennen, dass die solideste und verlässigste 
Einheitspatrone (ohne Geschossspiegel) nur vermittelst des soli- 
desten Materials und besonderer mechanischer Hülfs- 
mittel kriegsbrauehbar herzustellen sei, bedurfte es einer ziemlichen 
Reihe von Versuchen, von denen wir hier br ispirlsweise einige aufge- 
zeichnet haben. 

Fig. 66. Zündnadelpatroni'. Das Zündhütehen in der Ex t >an- 
sionshöhlung steckend, mit Papier uiuwiclcelt. Die Hülse in die Can- 
nelirungen eingezogen, mit eingeklebtem Papierboden. Lauger Nadel- 
weg. Leichtes Verbiegen der langen Nadel. Häutige Versager. 

Fig. 67. Nadel in der Patrone. Zündhütchen im Geschosse. 
Cartonhülse; Papierhülse darüber. Messingkapsel ä la Lefaucheux als 
Boden. Der Schlag aut den Boden geführt, vermittelst eines stumpfen 
Stiftes, treibt die Nadel in die Zündung. Gefahr der Entzündung beim 
Transport. Unsichere Entzündung beim Verbiegen der Nadel. 

Fig. 68. Gleiches Princip wie Fig. «i7. Zündhütchen im Boden. 
Gleiche Nachtheile. 

Fig. 69. Patrone für einen starken spitzigen Stift ati Stelle des 
Nadelstiches. Die Zündmasse in einem Zündspiegelchen hinter dem 
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Geschosse. Für den leichteren Durchlass des starken Zündstiftes geht 
eine Papierröhre durch die Pulverladung. Papierhülse mit Filzboden. 
Die Zündung besteht bei Fig. 71, 72, 73, 74 und 75 aus einem 
Messingplättehen mit der gewöhnlichen Füllnng der Zündhütchen mit 
aufgekremptem Rande und durch Staniol gedeckt. Diese Zündkörper 
sind für den Stich der Nadel leicht empfänglich und haben sich als 
verlässiges Zündemittel bewährt. 

Fig. 70. Die vorige Patrone, bei welcher jedoch die Zündung 
in den Boden verlogt ist (ä la Chassepot). Diese Methode zeigte sich 
indessen weniger verlässig als bei Fig. 09. 

Fig. 70, Cartonpatrone für kleines Caliber von 10 mm. Uebcr 
den Carton eine Hülse von Papier mit Messingboden. In der Carton 
röhre steckt ein Zündhütchen, dessen Krimpe auf dem Rande der 
Cartonhülse ruht und so sein Widerlager für den Stich erhält. Ein 
Holzcylinderchen m»t eingestecktem Nagel ruht im Zündhütchen. Ein 
Schlag auf den Boden soll diesen Nagel in und durch das Zündhüt- 
chen treiben. Die Explosion des Zündhütchens theilt sich durch die 
Oeffnungen des Cartoncylindcrs Fig. 78. vermittelst etwas Mehlpul 
ver der übrigen Pulversänle mit. B°i Feuchtwerden der Hülse wai 
die Zündung nicht mehr verlässig. 

Fig. 79. Patrone ä la Chassepot nach Dorsch und Baumgarten. 
Zündpill^ im Boden der Papierpatrone. Filz-Obturation. 

Fig. 80. Befestigung eines Zündhütchens im Boden einer Car- 
tonpatrone. Die Messingspitze des M förmigen Theile» entzündet beim 
Schlag auf den Messingboden das Zündhütchen. Dessgleichon 

Fig. 81, bei der Metallpatrone und deren Messingkapsel mit 
Stift. Um don Schlag empfindlicher zu machen, ist hier der Boden 
durchlocht und mit einem in Wasserglas getränkten Parchentscheib- 
chen wieder zugedeckt. Die Befestigung dieser Zündvorrichtung ge- 
schah durch Eindrücken der Hülse. Diese Constitution ist schon 
richtiger und sehr verlässig. Geringe Gasausströmungen. 

Fig. 82. Vorige Patrone mit Zünder wie Fig. 69; derselbe 
jedoch in einem verzinnten Eisenspiegclchcn. Der Schlag musste sehr 
heftig erfolgen und entzündete daher nicht regelmässig. 
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Unter den Materialien, welche zur Herstellung von Patronen- 
hülsen benützt wurden, ist zu erwähnen: dass thierische Häute, Kaut- 
schuck und zusammengerolltes Pflanzenpapier zu den Versuchen ver- 
wendet wurden. Erstere Fig. 83 b. Patrone von Mont-S<orm zu dem 
Zwecke gänzlicher Verbrennung mit Thierhautumhüllung, welche je- 
doch nicht als tauglich befunden wurde. Dieselbe zeigte sich auch 
zu hygroskopisch für diesen Zweck, dagegen würde sich Kautschuk 
in dieser Hinsicht besser empfehlen, wenn man überhaupt gasdichte 
Patronen mit diesem Material herstellen könnte. 

Die Befettung (lubrication) der Geschosse geschah bis jetzt 
aus verschiedenen Fett-Compositionen, welche aus Talg, Wachs und 
• Wallrath bestanden und aus gleichen Theilen oder 2 A Wachs, oder 
aus 9 Theilen Talg, 2 Theilen Wallrath und 1 Theil gelbes Wachs 
(wie z. B. bei der bayr. Patrone) zusammengesetzt wurden. 

D. Bvckladepatronen für Kapselzündung. (Fig. 83 — 88.) 

Fig. 83 a. und Fig. 84. Patrone zu dem System Terry mit auf- 
geleimten gefetteten Filzpfropfen ; deren Lage im Laufe sowie die Lage 
des vom vorigen Schusse zurückgebliebenen Obturateurs geht deut- 
lichst aus der Zeichnung hervor. 

Fig. 85. Die Patrone des auf Rückladung abgeänderten bayr. 
Infanterie-Gewehres. Die Hülse aus festem zähem Papier ist gut ge- 
leimt und besitzt auf der geleimten Stelle in der Gegend, wo der Zünd- 
strahl des Zündhütchens aufl reffen muss, 7 Nadelstiche, wodurch an 
dieser doppelten Papierschichtc die Zündung gesichert ist. Das Ge- 
schoss ist von conisch-ogivalcr Form mit 3 Cannelirungen und besitzt 
im Innern einen conischen Hohlraum, welcher indessen lediglich nur 
die Verminderung des Gewichtes und Verlegung des Schwerpunktes 
nach vorwärts bezweckt. 

Die normale Ladung beträgt 4 / 16 Loth = 4,375 Gr. neueres 
Gewehrpulver. 

In die conische Patronenhülse ist der Boden aus Papier einge- 
klebt. Dieser Boden wird aus dickem Pflanzenpapier und in einer 
entsprechenden Vorrichtung zu einer Haube geschlagen, in welche 
das Zündhütchen eingesteckt wird, so daBs Patrone und Zündhütchen 
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zugleich ergriffen wird. Die Patrone löst sich leicht von dem Zünd- 
hütchen, welches auf den mit Einkerbungen versehenen Zündkegel 
aufgesetzt wurde. 

Dio Zündhütchen sind ohne Kupferdcckpättchen und nur mit 
Firniss überzogen. Das Geschoss ist gefettet und besteht die Mischung 
wie oben angegeben. 

Je 10 Patronen befinden sich in einem Packetchen von blauem 
steifem Umschlagepapier verpackt, jedoch wurden neuestens die Pa- 
trontaschen derartig umgeändert, dass die Patronen wie in den Car- 
touchiers der Cavallorie, gesondert von einander stecken. 

Fig. 87. Lindners Papierpatrone mit Cartonboden, in welchem 
nach Art der bayr. Patrone das Zündhütchen untergebracht ist. Das 
Geschoss ist für kleines Caliber construirt mit tellerförmiger Basis. 
Diese expansible Basis des Geschosses schliesst die Gase sehr wohl 
ab und drückt sich beim Einpressen in die Züge leicht und regel- 
mässig zusammen, ohne eine allzu scharfe Reibung in der Seele zu 
erleiden. Der Spiegel ist zum Abschluss der Gase nach hinten be- 
nützt, muss also nach jedem Schusse beseitigt werden. 

Fig. 88. Patrone zum System Marston. Die Hülse aus star- 
kem Carton, das Geschoss eingesteckt und eingeleimt, ebenso der 
Lederboden. In demselben befindet sich ein kleiner Kanal mit Zünd- 
satz gefüllt, auf welchen der Zündstrahl des Zündhütchens trifft. Das 
Gefährliche und Unhaltbare dieser Construction ist einleuchtend. 

Fig. 159. Papier- Patrone zu dem russischen System „Obtura- 
teur". Das Geschoss a befindet sich hinter der Pul Verladung c. 
Bei jeder erstmaligen Ladung des Gewehres rauss ein Geschoss b ge- 
laden werden. Die Pulverladung liegt somit zwischen zwei Bleige- 
schossen, dessen hinteres als Obturateur dient, indem es sich durch 
die rückwirkende Kraft des Pulvers in den kegelförmigen Theil des 
Patronenlagers d e (mit Hülfe des gewölbten Theiles F des Ver- 
schlussstempels G) expandirt und somit auf eine stets sich erneuernde 
und vollständig hermetische Weise den Lauf nach hinten abschliesst. 
Wird die neue Ladung vorgenommen, so muss das zurückgebliebene 
Geschoss a durch die neue Patrone an die Stelle von b vorgeschoben 
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werden, welches sich auch wegen der kegelförmigen Gestalt des Pa- 
tronenlagers d e sehr leicht vollzieht. 

Fig. 100. Zeigt das Geschoss in unverletzter Form vor dem 
Laden. 

Fig. 161. Dasselbe Geschoss, nachdem es bereits durch den 
ersten Schutt expandirt und sodann mit dem zweiten Schusse durch 
die Seele forcirt wurde. 

Das umgekehrte Einbringen einer Patrone hat insolcruc keinen 
Nachtheil, als der Zündstrahl des Zündhütchens auf das GrsehosB 
trifft und hierait wirkungslos ist. Die Patrone muss alsdann mit dem 
Entladestock ausgrstossen werden. — 

Eine ausführliche Beschreibung über das System Obturateur gibt 
W. v. l'lönnies in seinem Werke „Neue Studien" pag. 281 — 299. 

Die Geschosse (Fig. 159 a und b) erhielten später eine 2 to 
Cannelirung zur Aufnahme von Fett, wodurch auch die Verbleiung 
und Reibung vermindert wurde Fig. 1G2 und 1G3. 

E. Einheitspatronen für den Nadelstich und für die 
Schlagstift-Zündung. (Fig 89—129.) 

Fig. 89. Vorlässige Züudnadclpatrouc von Dorsch und Baum 
garten ; die Züudpille in das Geschoss gepresst. 

Fig. 90. und 91. Eiuheits- Patronen aus gepresster Pappe mit 
Centraizündung im Boden; bei Fig. 90 erfolgt der zündende Schlag auf 
einen kleinen Amboss mit Zündkanal, bei Fig. 9 1 auf einen kleinen 
Zündkegel von Porcellan. Der Boden besitzt einen Rand zum Aus- 
ziehen der abgeschossenen Hülse. 

Fig. 92. Die Zündpille hinter dem Geschoss in einem Pappe- 
spiegel gelagert. Die Zündung erfolgt durch den Nadelstich senkrecht 
auf die Rohr-Achse. Dieses Spiegelchen wurde auch in den Boden 
gelegt. (Lenders-Lambin, Lindner.) 

Fig. 93. Trichterförmiges Bodenstück mit Ziindpille von Dorsch 
und Baumgarten. Die Pulversäule bot wenig Widerlager für den 
jedesmaligen Erfolg des Stiches. Neuer Rückstandskörper. 

Fig. 94. Geschoss-Spiegel, um aus Gewehren grossen Kalibers 
das preuss. Langblei zu schiessen. 
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Fig. 95. Preuasischer Geschossspiegel mit Zündpille. 

Fig. 90. Verbesserter preuss. Geschossspiegel. Die Zündpillo 
kann für den Stich fester zussmmengepresst werden. 

Fig. 97. Zündspiegel für Geschosse kleinen Kalibers; durch 
diese Vorkehrung (eonstruirt von W. v. Plöunies) wird dio Pulver 
s&ule dicker und kürzer, daher aueh der Nadelgang kürzer. 

Fig. 98 uud 99. Kegelförmige Pilleuträger, von Holz gedreht, 
welche unten an den Spiegel oder an das Geschoss angesetzt werden, 
um die Pille mehr nach hinten zu legen und so die Nadel verkürzen 
zu können. Dieselben haben sich jedoch nicht zweckmässig erwiesen. 
Beim Transport können dieselben herausfallen oder sich lockern, zu- 
dem nehmen sie dennoch Raum weg und die Patrone muss verlängert 
werden. 

Fig. 100. Lefaucheux-Patrone aus Oarton mit Messingboden 
und Messingzündstift. 

Fig. 101 und 102. Lefaucheux-Patrone aus Stahl für den öfte- 
ren Gebrauch. Ist das Thürchen a geöffnet und das neue Zündhüt- 
chen unter den Stift b gebracht, so ist dieselbe wieder verwendbar. 
Der Bodenrand dient beim System Lefaucheux dazu, dass dio Hülse 
nicht vorwärts in die Kammer gerissen wird und sich alsdann fest- 
klemmt. Der Stift als Schlagstift und als Exfractor. 

Fig. 103. Die Chassepot-Patrone aus 2 starken Papierhülsen, 
deren eine die Pulvcrladung, die andere das Geschoss aufnimmt. 
Beide Hülsen werden durch einen Bindfaden vereinigt. Pulver und 
Geschoss sind durch einen Pappring getrennt. 

Das Zündhütchen, mit durchlochtem Boden, wird durch einen 
Cartonring festgehalten. Dasselbe ist stark gefüllt und wird diese 
Füllung durch ein Tuchblättchen geschützt. 

Fig. 104. und 105. Papierhülse und Patrone mit Kupfer-Bo- 
den. Die Zündung ist ein sehr empfindlicher müriatischer Satz, wel- 
cher auf einem Holzscheibchen aufgetragen ist und welcher durch den 
Schlag eines Stempels entzündet werden soll. Widerstand gegen 
den Schlag bildet die Pulvcrsäule (System Hügel). 

Fig. 106. Das Prineip der Kandzündung. Der Zündsatz, wel- 
cher zwischen den beiden Flächen der Kupferhülse a und b gelagert 
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ist, darf weder durch einen spitzigen noch durch einen schneidigen, 
wohl aber durch einen riachen Stempel getroffen werden, wenn man 
Garantie für jedesmaliges Losgehen des Zündsatzes haben will. Bei 
spitzigen, oder schneidigen Stempeln wird entweder der Wulst lädirt, 
oder ein geringer, nur wenig Fläche berührender Effect hervorgebracht. 
Die beiden Flächen a und b sollen parallel sein, damit nicht der Satz 
aus dem Wulst gestossen werden könne und hiedurch Versager ent- 
stehen. Der Zündsatz wird neuerdings durch eine Firnissdecke ge- 
schützt, wodurch ihm auch zugleich etwas mehr Halt gegeben wird. 

Fig. 107. Patrone von Kupferblech für grosses Kaliber mit 
Firnissdecke (System Wänzl). 

Fig. 108. Metallpatrone für kleines Kaliber und für erweiterte 
Pulverkammer (Milbank-Amslcr). 

Fig. 109. Patrone für kleines Kaliber (Henry Repetirgewehr). 

Fig. 110. Centralzündungsversuch. Scheibe mit aufgebogenem 
Stift. Die Scheibe durch Einkerbung der Hülse gehalten. 

Fig. 111. Centraizündung (System Berdan). Der Boden Zünd- 
kegelartig ausgetrieben, auf welchen sodann ein Zündhütchen ge- 
klemmt wird. 

Die Gasausströmung in den Mechanismus ist bei dieser Vorrich- 
tung leicht möglich. 

Fig. 112. Messingpatrone bei österr. Versuchen verwendet. 
Der Zündstrahl tritt durch 2 kleine Oeffnungen in die Hülse. 

Fig. 113. Dasselbe Princip wie 112, jedoch mit doppeltem 
Metallboden. Diese Construction ist natürlich äusserst solid , da je- 
doch die ganze Hülse stärker gehalten ist, so wird das Gewicht der 
Patrone beträchtlich erhöht. Ein Aufblähen, oder Platzen der Hülse 
ist gänzlich beseitigt (System Gillon). 

Fig. 114. Oesterr. Remington - Patrone mit Centraizündung. 
Die Zündung, eine kleine messingene Fussangel im Zündhütchen, ist 
hier nicht gut gelagert und befestigt; solider und richtiger construirt ist 

Fig. 1 1 5, bei welcher die Lage eines Schüsselchens (Fig. 1 1 6) 
mit dem Rande nach aufwärts gerichtet ist. Das Schüsselchen wird 
auf die einfachste und solideste Art gegen die Wucht des Schlages 
gehalten. 
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Fig. 1 1 7. Die Construetion Daw's, sowie jene des englischen 
Oberst Boxer, 

Fig. 120, sind als die ersten soliden Centralzündungsprincipien 
zu bezeichnen, welche bald allgemein als die Direktiven für die 
übrigen Patronen galten, welche auf Centraizündung eonstruirt wurden. 

Daw's Patrone ist eine Papier-Patrone mit Messingbodenkapsel. 
Ein kurzer Pappei ylinder dient als Uebergang von dem starken Boden- 
stück zu der leichten Papierhiilse. Ein Pappspiegel, in welchem die 
Zündglocke befestigt ist, presst die Hülsen in den Wulst der Messing- 
kapsel. 

Fig. 118 zeigt die Verbindung der Glocke mit Zündhütchen und 
Fig. 119 dem Schlagkörper. 

Fig. 120. Bei Boxers Princip besteht die Hülse aus 2 — 
3 facher schräg zusammengerollter dünner Messingfolie mit einer 
Papierhülse umgeben. Der Boden zum Extrahiren der Hülse ist eine 
Messingscheibe, welche, wie Fig. zeigt, durch den Endtheil der Glocke 
festgehalten wird. Der Schlagkörper ist ein flaches pfeilartiges 
Messingstückchen, welches mit der Spitze auf dem Zündsatze aufsitzt. 

Eig. 121 und 123 a. Das auf Kupferpatronen angewendete 
Boxer'sche Princip. 

Fig. 123 b. Neueste verbesserte Construetion , durch welche 
das geringste Aufblähen der Hülse gänzlich vermieden wird. Die 
Couatruction des Geschosses ist ebenfalls von zweekmässigster Form ; 
der eiehclförmige Theil liegt ganz in den Zügen ; die beiden tiefen 
und breiten Cannelirungen vermindern die Reibungen. Der Schwer- 
punkt liegt vor der Mitte, wozu auch die hintere Aushöhlung beiträgt. 
Das durch Oel geschwärzte Eisen- Plättchen eignet sich weit besser zum 
Extraktiren der Hülse als der Kupferrand, indem es genau winkel- 
recht zur Hülse steht. Ausser Lefaucheux's Hülsen eignet sich auch 
diese Construetion für mehrmalige Verwendung jeder einzelnen Hülse. 

Fig. 123 c. Versuchs-Construction ohne Pappspiegel; die Zünd- 
glocke mit grosser Krempe wird auf den Boden der Hülse gelöthet 
und die Krempe in die Höhlung der Wulst gepresst; die übrige Con- 
struetion wie 123a. Diese Construetion, welche mit vielen Schwierig- 
keiten verbunden ist, gestattet eine Verlängerung der Pulversäule um 
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circa 4 mm. Da die Aushöhlung für das Zündhütchen ausgebohrt 
wird , so ist schon aus diesem Grunde die Fabrikation im Grossen 
sehr ersehwert. 

Fig. 12il a Verbesserung in der Kinpressung der Zündglocke. 
Der Pappspiogel gerundet, damit derselbe sieh beim Feuern fest an 
die Hülse presse. Der Schlagkörper gezogener Draht wie bei Daw's 
Coustruction. Um dem Abreisten der Böden mit Sicherheit zu be- 
gegnen, hat man, wie auch kürzlich von Peabody vorgeschlagen wurde, 
den Cartonboden (Pappspiegel), in eine Messingkapsel oder Messingum- 
hüllung gebracht und sodann etngepresst. Fig. 158. 

Fig. 124 u. 125. Die belgische Patrone zu dem System Albini - 
Brändlin. Diese Patrone hat ebenfalls Messingfolie zur Umhüllung, 
welche überdiess noch eine Papierumhüllung erhält. Eine durchlochte 
Messingkapsel bildet den Boden. Zur Aufnahme des Zündsatzes dient 
ein Kupfei plättchen, welches auf dem Bodenstück cingepresst wird. 
Ist der Schlagsatz eingebracht, so wird eine zweite Scheibe mit einer 
Oeffnung auf die Zündung gepresst. Diese Scheibe wird in den Wulst 
der Patrone eingetrieben. Beide Plättchen halten die Messingfolie und 
das Papier in der Messingkapsel fest. Die Entzündung ist sehr ver- 
lassig und da die Patrone ebenso wie die Boxer-Patrone grosse Elasti- 
zität der Hülse besitzt, so ist das Zerplatzen derselben beseitigt, und 
eine ziemliche Toleranz des Spielraums zwischen Hülse und Kammer 
gestattet. 

Das Boxcr'seho Prinzip verdient principiell den Vorzug vor den 
Metallpatroucn , wegen der Toleranz-Verhältnisse , welche für die 
Massenfabrikation so wichtig sind und welche bei den Kupferhülsen 
nie in so beträchtlichem Grade gestattet werden dürfen. Der sich be- 
deutend höher stellende Preis jedoch (fa t das 3fache der Kupferhülsen) 
erschwert ihre allseitige Annahme. 

Fig. 12G u. 127. Patrone mit comprimirtor Pulversäule für 
Kemington und Wörndl. Da diese Patrone, wie überhaupt alle übrigen, 
etwas conisch geformt ist, um das Hinein- wie Herausbringen aus dem 
Lager -zu erleichtern, so kommt hier der sich ergebende leere Raum 
der raschen Verbrennung sehr zu statten. Auch wurde die hart ge- 
presste Pulversäule direkt zur Aufnahme der Zündung für die centrale 
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Zündung verwendet, welches jedoch sich nicht bewährt hat. Ueber- 
haupt konnte sich das comprimirte Pulver, wegen seiner ungleichen 
und langsamer, ii Verbrennung, keine rechte Geltung verschaffen. 
Ebenso wurde, namentlich in Oesterreich, viel mit Schiessbaumwolle 
experimentirt und konnte dieselbe als Surrogat des Sehicsspulvers für 
den Kriegsgebrauch bis jetzt noch nicht tauglich hergestellt werden. 

Fig. 12H u. 129. Gesehoss - Patrone der Winchester Kepetir- 
Pistolc. Die Miniatur Ausgabe des Henry- Winehester- Gewehres in 
Anfertigung gleichnamiger Pistolen, erforderte sehr kleine Patronen 
und hat man mit vorstehenden Gesehoss- Patronen eine nicht unzweck- 
mässige Patrone eonstruirt. Die braun aussehende Ladung, ein Ge- 
inenge von Zündsatz und Schiesspulver, besitzt jedoch hinlängliche 
Eigenschaft, um durch einen heftigen Schlag zu explodiren. Ein durch- 
loehtes Messingplättchen, hinter welchem ein Lederseheibeheu zum 
Schutze der Zündmasse liegt, gestattet die volle Einwirkung des 
Seh lagst iftes. 

F. Die Extractions- Methoden. 

Die gänzliche, auch schon die theilweise Zerstörung der Patronen- 
hülse beim Vorgange des Schusses, besonders bei der gewöhnlichen 
Papierpatrone, verunreinigt nach und nach das Patronenlager in hohem 
Grade, wenn nicht dafür gosorgt ist, wie bei dem preuss. Zi'indnadel- 
Gcwehr, dass durch eine sogenannte Luftkaramer diese Uureinlich- 
keiten sich absetzen können, wodurch zugleich eiti neues Kraftreservoir 
geschaffen ist, aus welchem die sich expandirenden Gase mit giosser 
Vehemenz treten und die sich ablagernden Rückstände und Reste aus 
dem Patronenlager mit lörtreissen. 

Alle Rückladeconstructionen, besonders Zündnadelconstructionen, 
welche die Einrichtung einer solchen Luftkammer entbehren, haben 
mit diesen l'ebelständen zu kämpfen, und die Adoptiruug der Metall- 
patronen beweist zur Genüge, dass die einfache Papierpatrono, um des 
Vortheiles eines stets reinen Patronenlagers willen, eher ganz aufge 
geben werden muss. 

Selbst bei jenen Gewehren, welche Patronen aus sogenanntem 
ver brennbarem Papiere besitzen, sammeln sich nach und nach Ueber- 
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restc und Pulverrückstände, welche die spätere Ladung erschweren, 
ja sogar gänzlich behindern können. 

Man rausste daher auf Mittel sinnen, um die leeren Patronen- 
hülsen wieder nach dem Schusse aus dem Laufe und dem Bereich** 
des Gewehres zu entfernen. Es besitzen daher entweder die Patronen 
selbst, oder die Gewehre Extractoren, welche auf die Einrichtung und 
Gestalt der Patronen von Einfluss sind und von welchen wir die 
Hauptsächlicheren hier beifügen wollen : 

Fig. 130. Für Papierhülsen hat Manceaux den sogenannten 
Schlepper (eine Pappscheibe mit Draht) angewendet, welcher (durch 
den um das untere Ende der Patrone umwickelten Messingdraht) die 
Papierreste bei jedem Schusse mit aus dem Laufe schleppt. 

Fig. 131. Schmid & Jung wendeten, gleichwie Lefaucheux, den 
Ansziehstift au. 

Fig. 132. Cochran extractirt durch eine seitwärts wirkende 
Zugstange, welche durch einen besonderen Hebel nach rückwärts ge- 
zogen wird und bei Aufhören des Zuges wieder nach vorwärts schnellt. 

Fig. 133. Snider zieht mit dem Verschlussstück die Hülse 
mittelst eines Hakens heraus. Eine Spiralfeder drückt nach beendigter 
Function den Haken und das Verschlussstüek vorwärts in ihre Stelle. 

Fig. 134. Peabody lässt den Verschlugst heil auf einen Haken 
wirken, wodurch mittelst eines kräftigen Ruckes die. leere Hülse aus- 
geworfen wird. 

Fig. 13». Doppelt wirkender Extraetor nach Peabody's Manier 
am System Werder. 

Fig. 1 30. Morse benutzt direkt den kurzen Arm des Abzugs- 
bügels, welcher zu diesem B"hufe in einer Achse beweglich ist, wie 
beim System Peabody. 

Fig. 1 37. Spencer extractirt durch die Bewegung des VerschluSs- 
theiles auf den Extraetor. 

Fig. 138. Wänzl extractirt durch Aufwärudrehen der Ver- 
schlussfalle, wodurch der sich schiebende Extraetor mit dem herzför- 
migen Theile der Klappe in Function versetzt wird. 

Fig. 139. Aehnlich wie beim System Wänzl geschieht das 
Extractiren beim System Albini -Brändlin. Der doppelt wirkende 
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Extractor ist auf der Aussenseite der Patroneneinlage in einer Achse 
drehbar angebracht. Es drückt die Verschlussklappe bei rollendeter 
Drehung nach aufwärts auf einen Ansatz eines jeden Extractors, 
welcher somit nach rückwärts schnellt. 

Fig. 140. Henry extractirt mittelst des am Verschlussstempel 
angebrachten Hakens. 

Fig. 141 — 144. Nessler extractirt mit einem Widerhaken die 
übrig bleibenden Papierreste, welche dann vollends mit den Fingern 
entfernt werden müssen. Diese Methode ist bereits durch die obigen 
Verbesserungen überholt. 

G. Spiegelführung und Compreseionsführung. 

Es wurde bereits sub A bei den Anmerkungen über das Langblei 
der Vorgang der Spiegelführung besprochen und verweisen wir hier 
einfach auf die Fig. 145, 14« u. 147. 

Die Patrone befindet sich in der ersten Stellung in dem Patronen- 
lager des Laufes, in der zweiten Stellung befindet sie sich bereits im 
Momente des Durchganges durch die Seele des Rohres eingepresst in 
die Züge, wobei die Erpressung des Spiegels in das Geschoss zu be- 
merken ist. 

Fig. 14G zeigt den Spiegel beim Verlassen des Rohres, welcher 
die Züge markirt und durch die Gewalt des Luftdruckes sich beim Ver- 
lassen des Gewehres staucht und aufschlitzt. 

Fig. 14 7 zeigt das durch den Aufschlag deformirte Geschoss. 

Die Führung eines Geschosses durch Comprcssion, durch den 
Druck der Gase in die Züge, gewährt die sicherste Garantie für die 
richtige und genaueste Führung des Geschosses in den Zügen, wie es 
alle jene Gewehre in ihren Leistungen beweisen, welche keine Spiegel- 
führung besitzen. 

Das Geschoss nach dem Schusse, Fig. 1 49, hat die Züge markirt, 
welches somit deren vollständigste hermetische Abschliessung nach 
vorwärts beurkundet. 

Beim Vergleiche mit der Spiegelführung und deren geringerer 
Tragfähigkeit ist dieser Nachtheil in dem Umstände zu suchen, dass 
der Moment des sich einpressenden Spiegels (im Vergleiche zum sich 
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direkt einpressenden Geschosses) bei weitem leichter von Statten geht r 
als diess beim direkten Einpressen des Bleies der Fall ist. 

Daher ist die Anfangsgeschwindigkeit im letzteren Falle grösser, 
daher die Treffresultate günstiger. 

Wir verweisen hier direkt auf die vorzüglichen Autzeichnungen 
in den Werken W. v. Ploennies, worin gerade über diesen Punkt das 
Einsehlägige Ausführlichst erörtert ist. 

H. Einiges über die Metallhülsen-Fabrikation. 

Die Fabrikation der Metallhülsen geschieht noch gegenwärtig in 
den 8 gezeichneten .Stadien, Fig. lf)0 — 157. 

Die hiezu eingeriehtf te Prägemaschine besitzt die Vorkehrung, 
stets den heissen Wasserdampf in dieselbe strömen zu lassen, wodurch 
eine gleichmässigcErwiirmung und hiedureh Geschmeidigkeit des Kupfers 
oder Messings während der Bearbeitung erzielt wird. Die successive 
Streckung des Hülsenbleches wird bis zum 7. Stadium (Fig. 156) fort 
gesetzt und hierauf der Wulst angepresst, welcher den Zündsatz anfzu 
nehmen bestimmt ist. Soll indessen die Patrone auf Centraizündung ein- 
gerichtet worden, so wird im 7. Stadium in den Boden gleichzeitig eine 
Vertiefung eingeprägt und zugleich zur Aufnahme der Zündglocke die 
Dnrehlochung vorgenommen. Hierauf erfolgt die in Fig. 157 ange 
deutete conische Verjüngung der Hülse, nachdem dieselbe vorerst aus- 
geglüht worden ist, um dem Metall noch mehr Elasticität zu geben, 
wodurch dem Platzen der Hülsen mit Sicherheit begegnet wird. 

Hülsen, welche dureh den Vorgang der conischen Verjüngung 
Hisse, oder Falten am oberen Ende erhalten haben, sind sofort auszu- 
sondern, indem die Erfahrung zeigte, dass derartige Mängel jedesmal 
das Platzen der Hülsen veranlassten. Mit der Einbringung der Zünd- 
glocke, Fig. 157, und deren Befestigung durch Einpressen eines Carton- 
spiegels, sowie durch Einführung eines Zündhütchens mit Schlagkörper 
ist die Hülse für Centrai-Zündung gefertigt. 

Die Füllung des Wulstes mit Zündsatz ist eine schwierigere Arbeit 
und muss mit besonderer Accuratesse vorgenommen werden, wenn der- 
selbe an jedem Punkte des Wulstes verthcilt werden soll. Man scheint 
indessen von der Randzündung nach und nach abzukommen, um so 
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mehr als eine jahrelange Magazinirung die Brauchbarkeit der Munition 
in Frage stellen könnte. 

Man adoptire hiefiir die verlässigere Centrai-Zündung, welche 
überdies» den Vortheil bietet , dass die Hülsen erst nach längerer 
Magazinirung mit der Zündung versehen werden können. 

Nachdem der Wulst im Verlaufe der Versuche bei Centralzüu- 
dungspatroneu zu störenden Vorkommnissen die Veranlassung gegeben, 
da trotz der sorgfältigsten Bearbeitung der Hülsen, dennoch Autblähen 
derselben, oder Abreissen der I}ö»teu vorkam , fertigt man den Wulst 
(welcher ohnehin nur mehr als Extractionsfactor zu fungiren hat) schon 
in einem früheren Stadium, als einen geringen Ansatz, welcher im 
Innern keine Höhlung mehr birgt, so dass an jener fatalen Stelle 
stets so viel Metallstärke erhalten bleibt, welche dem expandirenden 
Drucke der Gase zu widerstehen vermag. 

Notizen über den Werth der Metallpatronen, hier speciell 
der geprägten Kupferhülsen.* 

Seit Beginn des vorigen Jahres, seit Hauptmann W. v. Ploennies 
seine vortrefflichen Mittheilungen über die Patronenfabrikation in 
seiner Schrift: „Neue Hinteriadungs - Gewehre 44 , pag. 91 — 102, ver- 
öffentlichte, hat sich der Stand dieser Angelegenheit wesentlich ver- 
ändert. 

Liegt es nun darin , dass die Fabrikation der geprägten Rand- 
zündungs-Kupferhülsen, wegen Mangels an gehöriger Erfahrungen, bei 
uns in Europa noch nicht auf der Höhe sich befindet, um ein den ameri- 
kanischen Kupferhülsen gleichkommendes Fabrikat zu erzeugen, oder 
ist es dem dankenswerthen Umstände zuzuschreiben, dass unsere 
europäischen , namentlich deutschen , Constructeure die Schwierigkeit 

* Die Frage, ob künftig nur mehr Metallpatronen für die Rücklade- 
gewehre verwendet werden, hat gegenwärtig durch die Construction einer 
ausgezeichneten Einheitspatrone ihre definitive Lösung gefunden. Ver- 
fasser vorliegenden Schriftchens widmete besonders dem Gange dieser 
Sache die gründlichste Aufmerksamkeit und erhielt bei Zusammenstellung 
dieser Notizen die bereitwilligsten Aufschlüsse durch die Kupferhülsen- 
und Zündhütchenfabrik von H. Utendörffer in Nürnberg. 

8 
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der Massenfabrikation bei Zeiten berücksichtigend , direkt auf prak- 
tischere Ziele lossteuerten — genug, es währte kaum Jahresfrist und 
es erscheint diese Frage durch eine einfache Combination verschiedener 
Constructionen gelöst und haben wir uns zunächst hier die Aufgabe 
gestellt : über den Werth der Metallpatronen überhaupt zu 
sprechen und ihre Verbesserungen seit vorigem Jahre 
aufzuzählen. 

Die Versuche mit ächt amerikanischen Kupferhülsen haben bei 
allen Versuchen stets vortreffliche Resultate geliefert. Die mit mehr 
als 8jähriger Erfahrung auf diesem Gebiete arbeitenden amerikanischen 
Fabriken haben allerdings Patronenhülsen erzeugt, welche in jeder 
Hinsicht den an sie gestellten Anforderungen entsprachen, jedoch 
waren dieselben auf Randzündung construirt und liessen, nach unseren 
europäischen Anforderungen, wie gezeigt werden wird, noch Manches 
zu wünschen übrig. 

Das deutsche Fabrikat dagegen (es lagen uns Schweizer, öster- 
reichische und bayerische Randzündungs-Hülsen vor) hatte bisher ein- 
fach nicht entsprochen und haben folgende Vorkommnisse, oder ge- 
rechte Bedenken sich gegen ihre Adoptirung geltend gemacht: 

1) Beim Vorgang des Schusses zeigte sich ein Platzen des 
cylindrischen Theiles. 

Als Ursache hiervon kann bezeichnet werden: ungenügende 
Stärke des Metalls, Ueberanstrengung desselben beim Strecken, oder 
zu grosser Spielraum zwischen der Patrone und deren Lager. 

Selbstverständlich musste besagter Nachtheil (Untauglichkeit der 
Hülse für weitere Benützung) den noch bei Weitem grösseren Nach- 
theil erzeugen, dnss die sich festklemmende Hülse nur mit grosser 
Schwierigkeit aus dem Lager zu extrahiren war. 

2) Das Abreissen der Böden, Aussprengen dea 
Wulstes und Ausströmen der Gase. Dieser oftmals vor- 
gekommene Nachtheil entstand durch die bedeutende Anstrengung des 
Kupfers bei Anpressung des Wulste«, Erzeugung von Sprüngen an 
jener Stelle und ungleichmäßige, an einigen Stellen zu starke Füllung 
des Wulstes mit Zündsatz. 

3) Die Verlä ss igkeit der Entzündung dieser Rand- 
zündungspatronen und mit ihnen eine Erzielung gleichmässiger Schuss- 
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resultate konnte nicht erreicht werden. Das Einbringen des Zünd- 
satzes in den Wulst , welches dem Auge des Arbeiters gänzlich ent^ 
zogen ist und nur durch mechanische Vorrichtungen in dieselbe ge- 
langen kann, geschah bisher nicht mit der gewünschten und not- 
wendigen Gleichmässigkeit. Es kam sogar das sogenannte Nach- 
brennen vor, ein Beweis, dass der grössere Theil des Zündsatzes erst 
durch das entzündete Pulver zur Explosion gebracht wurde. Schon 
die Bestandteile einiger Zündsätze , z. B. des österreichischen : 
3 Theile Knallquecksilber, 2 Theile chlorsaures Kali, 4 Theile feines 
Glaspulver, 1 Theil Leimlösung, geben ein Geraenge, welches in den 
ideinen Raum des Wulstes nur sehr spärlich den eigentlich zündenden 
Theil, das Knallquecksilber, vertheilen lassen. Ueberdiess wird diess 
Präparat (wegen der gefährlichen Einbringung) im feuchten Zu- 
stande in die Wulst gebracht, und es zeigen sich nach kurzer 
Lagerung die nachtheiligen Folgen dieses Verfahrens , welches schon 
bei den Zündhütchen zu höchst bedenklichen Wahrnehmungen führte. 
Die Fabrik von H. Utendörffer in Nürnberg dagegen presst das 
trockene reine Knallpräparat zugleich mit dem Wulste in 
denselben, wodurch eine vorzügliche Befestigung des Zündsatzes statt- 
findet. Eine Wachs-, auch Firniss-Schichte behindert vollends ein 
Lockern des Satzes und verhütet die direkte Berührung mit dem Schiess- 
pulver. Der Beisatz von Glaspulver oder Thon, welcher stets als 
Rückstand bleibt, hat lediglich den Zweck, die Menge des Zündsatzes 
beträchtlich zu mindern, um dem Sprengen des Wulstes zu begegnen. 

4) Fehlerhafte Construction des Wulstes war 
ebenfalls Ursache häufiger Versager. Ein parabolisch construirter 
Wulst ergab ein Ausgleiten des Zündsatzes und somit war der Schlag 
des Zündstiftes wirkungslos, dagegen ergab eine Lage des Zündsatzes 
zwischen parallel laufenden Wänden des Wulstes eine gesicherte Lage 
des Zündsatzes und musste ein stumpfer Stift stets die Explosion her- 
beiführen. 

Auch die Construction des Schlagstiftes war oftmals Ursache 
tod Versagern, ja selbst von Lädirungen des Wulstes und in Folge 
dessen Aus- und Absprengen de« Bodens. 

3* 
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5) Die Schwierigkeit und Gefährlichkeit aer 
Fabrikation, namentlich im trockenen Zustande, wird von den 
Fabrikanten anerkannt und kann für vollständige Präcision der 
Leistungen , in ähnlicher Weise wie bei den Zündhütchen , niemals 
garantirt werden. 

6) Diejahrelange Magazinirung solcher mit Zündsatz 
versehener Patronen lässt gerechte Bedenken gegen ihre Adoptirung 
entstehen. 

Welche grosse Calamität fehlerhafte Serien der Zündhütchen 
ergeben können, ist bekannt ; um wie viel mehr würden daher ganze 
Serien unbrauchbarer mit muriatischem Zündsatz versehener Munition 
vor dem Feinde sich rächen ! 

Die Randzündungspatronen, mit den oben bezeichneten Mängeln 
behaftet, dürften demnach den Anforderungen der europäischen 
Waffentechnik nicht entsprechen ; uns erscheinen dieselben jetzt nur- 
mehr als ein interessantes Glied der Reihe von Experimenten, welche 
in Ermangelung von Vollkoramnercm eine Zeit lang sich behaupten 
konnten. 

Im amerikanischen Kriege gelangten diese Hülsen kurz nach der 
Fabrikation zur Verwendung, während für die europäischen Heere 
stets ein Vorrath von Milliarden hievon auf Lager bereit liegen muss 

Es blieb demnach die wichtige Frage zu lösen, ob nebst Besei- 
tigung der obengenannten Uebelstände nicht eine Patrone zu be- 
schaffen sei, welche in jeder Beziehung tadellos genannt werden könne. 

Die Beantwortung liegt, wie schon oben erwähnt, nunmehr glän- 
zend gelöst vor uns. Man hat nämlich als ersten Versuch sich solcher 
Randpatronen (aber ohne Zündsatz) bedient, um an denselben eine 
Centraizündung anbringen zu können. Die Zündungsvorrichtung 
wurde nach der bekannten Daw'schen Methode in den Boden der 
Hülse mittelst Cartonspiegels befestigt. Es kam jedoch hier sehr 
häufig vor, dass die Pulvergase zwischen der Kupferhülse und dem 
eingepressten Pappspiegel hindurchdrangen, bis in den Wulst gelangten 
und denselben sprengten. 

Gleichzeitige Experimente mit den englischen (Boxer ) Patronen 
jedoch, welche lange Zeit mit den Randzündungspatronen rivalisirten. 
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gaben Veranlassung, die günstigen Bedingungen der einen Gattung 
mit jenen der anderen zu verbinden, d. h. man gab die englische 
(Boxersche, Daw's) Zündungsmethode in die Kupferhülse der Rand- 
zündungspatronen, jedoch Letzte re ohne angepressten 
Rand und statt dessen eine galvanisch verkupferte Eisenscheibe zum 
Zwecke des Extrahirens. Selbstverständlich ging damit die gründ- 
lichste Erforschung der Kupferstärken, sowie der solidesten Befestigungs- 
weise des Zünd- und Extractions-Apparates Hand in Hand, und man 
sah die vielfachen Bemühungen auf's Beste belohnt. (Fig. 123 b.) 

Die Metallpatronenhülsen und Zündhütchen-Fabrik von H. Utten- 
dörffer in Nürnberg gab diesen ob^n angeführten Constructionsideen 
ihre Verkörperung und hat dieses Etablissement mit rühmlichst zu 
erwähnendem Eifer und Fleiss diese so wichtige Frage verfolgt und 
zu lösen verstanden. Das fertig vorliegende Fabrikat, so einfach 
und kunstlos, verräth kaum die nicht unbedeutenden Experimente 
und Anstrengungen, welchen es seine Entstehung verdankt. 

Bei diesen neuen Patronen kommt ein Aufblähen, oder Platzen 
der Hülsen, sowie ein Wegreissen der Böden absolut nicht mehr vor. 
Das die Festigkeit (Stärke) des Kupferbleches beeinträchtigende An- 
pressen des Wulstes fällt von selbst hinweg. 

Während bisher die Fabrikation in 7 Stadien vollzogen wurde, 
geschieht sie dermalen in nur 5 Stadien. 

Die Zündungsvorrichtung nach Daw's oder Boxers Princip ist 
äusserst solid und verlässig und hiezu als das beste Zündungsmittel, 
das Zündhütchen, anerkannt. 

Die Extractionsvorrichtung ist ein Eisenscheibchen (galvanisch 
verkupfert), somit vor Rost geschützt und vom mechanischen Stand- 
punkte aus dein geprägten Kupferrand weit vorzuziehen. Der Extractor 
soll indessen stets an 2 diametralen Seiten wirken, da sonst die Scheibe 
einseitig vom Extractor getroffen und auf die andere Seite gedrückt 
— somit gelockert wird. Derart verdorbene Hülsen wären indessen 
sehr leicht durch erneuertes Festpressen der Zündglocke mit Scheibe 
wieder brauchbar zu machen. 

Durch die conische Verjüngung einerseits, sowie durch h nläng- 
liche Stärke des Kupfers und den soliden Bau der Patrone überhaupt 



'st die Gasabsperrung, insoweit die Patrone überhaupt 
mit bei tragen kann, eine vollständige zu nennen. 

Die Entzündung der Patrone geht stets verlässig vor sich. Das 
eigens für diesen Zweck gefertigte Zündhütchen mit Knallquecksilber- 
Satzfüllung und Metalldecke (2,5—2 milligr.) ist von vorz ü gl ich - 
st er Qualität und dessen Verwendung überhaupt bietet überdiess den 
Vortheil oder die Möglichkeit, die Patronenhülse erst später mit der 
Zündung zu versehen. Eine Ueberkupferung der messingenen Zünd- 
glocke und des Zündstiftchens beseitigt auch jede noch vorhandene 
Möglichkeit des Verderbens (Oxydirens) der Zündhütchen. 

Die Gefahr der Entzündung beim Transport ist allerdings bei 
dieser Munition nicht ganz beseitigt und wird, wenn auch nur in vers 
einzelten Fällen, dennoch vorkommen können; was namentlich Bezug 
auf die Repetirsysteme hat, welche Centralzündungspatronen schiessen. 
Jedenfalls muss der Verpackung dieser Munition eine besondere Sorg- 
falt gewidmet werden, um heftigen Stössen oder Friktionen vorzubeugen. 

Obgleich im Detail die Fabrikation dieser Hülsen gar keine 
Schwierigkeit bietet, so muss es sich erst durch die Fabrikation in 
Massen zeigen , ob ein stets gleichmässiges Fabrikat herzustellen ist, 
welches indessen bei dem dermaligen Standpunkte der alles überwin- 
denden Technik keine Unmöglichkeit ist, immerhin aber die höchste 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt derjenigen bedingt, in deren Hände 
die Prüfung des Materials und das Calibriren der fertigen Munition ge- 
legt ist. — Eine Deformation beim Transport ist wohl möglich, und 
kann, wenn dieselbe beträchtlich werden sollte, nicht unbedeutende 
Störungen , sogar Unbrauchbarkeit der ganzen Patrone erzeugen , in- 
dessen ist schon die Einrichtung der Patrontaschen für die Rückladung 
mit Metallpatronen aus anderen Gründen einer Verbesserung zu unter- 
ziehen, und liegt z. B. in dieser Hinsicht eine neue Patrontasche von 
L. Werder vor , welche durch die ingeniöse Einfachheit ebenso origi- 
nell ist, als das von ihm construirte RUckladegewehr. 

Was das Gewicht der Patrone anbelangt, so ist dieselbe nur 
2 — 3 grammes schwerer als die Papierpatrone mit grossem Kaliber 
und sogar um 5,6 gr. leichter als die preussische Zündnadelpatrone. 
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Die neue bayer. Rtickladepatrone wiegt 33,2 graram. 
„ preuss. Zündnadelpatrone „ 40,7 „ 
„ in Rede stehende Kupferpatr. „ 35,11 „ 

Wohl wäre es wünschenswerth die Ausrüstung eines Mannes für 
ein schnell zu ladendes Rückladegewehr (von 10 — 15 Schüssen per 
Minute) auf 80—100 Patronen zu bringen, doch liegt die Grenze 
des Gewichtes darin , dass die äusserste Belastung des Soldaten an 
Munition 3 Kilo betragen darf, d. h. 70 — 75 alte russische, französ., 
englische, preussische und italienische Infanteriepatronen oder 90 — 92 
alte österreichische, sächsische und bayerische Patronen. Es würde 
demnach die Belastung von circa 90 der in Rede stehenden Kupfer- 
patronen das noch zulässige Gewicht sein , womit der einzelne Infan- 
terist belastet werden darf (denn 35,11 gr. X 90 = 3,1 Kilo). 

Unumstössliche Anhaltspunkte über die Belastung an Rücklade- 
munition gibt W. v. Ploennies in seinem Werke: „Das Zündnadel- 
gewehr", Kap. I, pag. 3—20. 

Rücklade-Gewehre mit grösserer Leistungsfähigkeit als das Zünd- 
nadelgewehr benöthigen allerdings einen grösseren Munitionsvorrath und 
muss derselbe auch unbedingt gegeben werden, wenn nicht die empfind- 
lichste Stockung während eines längeren Gefechtes, z. B. Verteidigung 
von Wäldern, Ortschaften und anderen Positionen eintreten soll. Für 
ein Rüeklade - Gewehr von 10 Schüssen per Minute halten wir 100 
Patronen als Minimalgrenze des Patronen Vorrathes. Nach Obigem 
würden also 100 der in Rede stehenden Kupferpatronen die Grenze 
der zugestandenen Belastung des Infanteristen an Munition überschreiten. 
Es müsste daher eine Abminderung der übrigen Belastung getroffen 
werden, welche dem Gewichte von 10 Kupferpatronen (= 331,1 gr.) 
gleichkommt, welches nicht unmöglich wäre (z. B. nur Bayonetsäbel), 

Schliesslich haben wir noch den Kostenbetrag im Auge. Nimmt 
man nun an, dass: 

a) die Fabrikation von Einheitspatronen aus Papier 
ohnehin kostspielig ist, indem die Laborirung der Munition die An- 
wendung von Maschinen meistentheils ausschliesst ; 

b) dass bei Kupferpatronen kleinen Kalibers eine 
beträchtliche Blei-Ersparniss in Betracht kommt, durch welche 
lieh fast der Werth des Kupfers bezahlt macht; 
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c) dass die in Rede stehende Kupferpatrone mindestens 
6 — 7 mal verwendet werden kann, so dass der Bedarf an 
Uebungsmunition mehrere Jahre hintereinander (wenigsten als Material) 
last ganz ausser Ansatz zu bringen ist, wenn man endlich erwägt, dass 
hierdurch 

d) eine Munition geschaffen wird, welche an Solidität und Verlässig- 
keit über allen Zweifel erhaben ist und wovon 1 000 fertige Kupferhülsen 
durch Privat-Fabriken (bei Massenfabrikation) mit circa 25 fl. zu be- 
schaffen sind , während die bisherige Rücklade - Papier - Munition fast 
um den gleichen Betrag von den Militär-Laboratorien beschafft wurde, 
so werden die Bedenken schwinden, welche der Adoptirung von Metall- 
patronen (besonders der in Rede stehenden) entgegengehalten werden 
können. 

Vorstehende , auf Thatsachen sich basirende Notizen resumireu 
somit den überwiegenden Vortheil der auf Daw's (Boxer's) Princip 
sich gründenden Kupferhülsen vor allen anderen Einheitspatronen. 
Ein Zeitraum von kaum 2 Jahren genügte in Frankreich, Belgien, 
der Schweiz, Bayern, Oesterreich etc. die autorisirten Kreise von dem 
grossen Werthe der Metallpatronen zu überzeugen, sowie man das 
Zündnadelsystem verlicss. 

Die Principien des stets sich erneuernden hermetischen Ver 
Schlusses durch die Patrone selbst, und möglichste Vereinfachung des 
Gewehres zur Erreichung der höchsten Ladeschnelligkeit haben rasch 
Wurzel geschlagen — ihnen musste das Andenken an die Erfolge 
des preuss. Zündnadelgewehres im Feldzuge 1866 geopfert werden. 

Wir gelangen somit zu dem folgenden Schlusssatze : 

Zwei Systeme der neuesten Zeit sind von hervorragender Origi- 
nalität der Construction : 

A) Das in jeder Hinsicht vollendete Princip Dreyse's mit ebenso 
vollendeter Papier -Einheits- Patrone, mit genügender Lade- 
schnelligkeit, Treffsicherheit und glorreicher Vergangenheit. 

B) Das in jeder Hinsicht vollendete Princip Werders, mit ebenso 
vollendeter Metallpatronc , bei erhöhterer Ladeschnelligkeit 
und vermehrter Treffsicherheit. 

Ob das letztere System künftig das Erstere übertreffe, kann wohl 
nicht mehr bezweifelt werden. 
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Die in Aussicht stehende Adoptirung des Systems Werders für 
die bayerische Armee mögen die antieipirenden Behauptungen über die 
Metallpatronen sowohl, als über Werder's Rückladeprincip recht- 
fertigen. 

Zugleich sei mit dieser Erörterung die Frage beantwortet : 
Ob überhaupt eine Grenze für den Patronenvorrath des ein- 
zelnen Infanteristen vorhanden sei und worin dieselbe liege ? 

Die Grenze liegt (wir sprechen hier nur von Einzelnladern) : 

1) in der Leistungsfähigkeit der Gewehre, 

2) in dem Gewichte der Patronen, 

3) in der Grösse des Munitions-Bedarfs vor dem Feinde per Tag und 

4) in dem Munitions-Erganzungs-Modus vor dem Feinde. 

ad 1) Bei Einzelnladern (z. B. System Werder) muss selbst die 
höchste Leistuugstähigkeit folgende Momente beanspruchen : 

a) Ergreifen der Patrone aus der Tasche und 
Einschieben in die Kammer 

b) Auffahren in den Anschlag zugleich Schliessen 
des Gewehres 

c) Zielen, Abfeuern, Herabgehen zur neuen La- 
dung und Oeffnen des Verschlusses . . . 

Summa 6 Secunden 

welches 10 ohne Uebereilung abgegebene Schüsse per Minute gibt.* 
Da nun doch alles seine Zeit benöthigt, so wird wohl nicht leicht 
eine Waffe (Einzelnlader) construirt werden können , welche in noch 
kürzerer Zeit arbeitet; noch weiter getriebene Leistungen 
der Gewehre würden zur baldigsten Erschöpfung des 
Patronen vor rath es führen und so die beste Feuerwaffe 
und die beste Munition zur Untauglic hkeit in entschei- 
denden Momenten bringen! 

ad 2) Die Belastung des Infanteristen mit Metall - Munition ist 
oben mit 3,1 Kilo berechnet, welchem Gewichte die Summa von 
90 — 100 Patronen entspricht — mehr kann der Soldat nicht tragen, 
ohne an Beweglichkeit zu verlieren. 

• Mit einiger Gewandtheit können 15 — sogar 18 Schüsse per 
Minute abgegeben werden. 



2 Secunden 



1 Secunde 
3 Secunden 



ad 3) Der Feldzug von 1866 hat im Allgemeinen, wider alles 
Erwarten , einen verhältnissmässig geringen Verbrauch an Munition 
für das Zündnadelgewehr erwiesen, doch kann dieses Resultat auf eine 
Waffe von 10 Schuss per Minute nicht übertragen werden, man wird 
mehr Patronen bedürfen — es wird auch die Trefferzahl eine bedeutend 
grössere werden ; wir glauben weder zu viel noch zu wenig anzuneh- 
men, dasa, für obige Waffe mit 10 Schuss per Minute, 50 °/ 0 des bis- 
herigen Quantums hinzugefügt werden müsse, d.i. bei einem bisherigen 
Vorrathe von 60 Patronen, deren 90 für eine Tagesarbeit, unter den 
verschiedensten Verhältnissen des Angreifers oder Vertheidigers. 

ad 4) Könnte vor dem Feinde in allen Gefechtsverhältnissen so- 
fort eine Ergänzung der Munition stattfinden , z. B. durch kleinere 
Munitions-Karreu, welche den Compagnieen überallhin zu folgen ver- 
mögen, so wäre, es minder fühlbar, ob 60 oder 80 oder 100 Patronen 
den Vorrath des einzelnen Mannes ausmachen. 

Da jedoch die Gefechtsverhältnisse selbst wieder die Compagnieen 
trennen, so entsteht der Grundsatz, dass der Soldat unabhängig 
von jedem Munitionsnachschub ausgerüstet werde; 
ob sind daher, nebst dem bereits erörterten Maximal - Gewieht von 
3 Kilo Munition per Mann, folgende Hauptsätze für alle Zeiten mass- 
gebend : 

Im Frieden: Gründlichste Unterrichtung des Mannes im 
Schiessen und Erzielung der grössteu Trefferzahlen. 

Im Kriege: Beständige Ueberwachung der zweekmässigsten 
Verwendung der Munition Angesichts des Feindes. 

Bei dieser ökonomischen Verwerthung der Munition und bei 
Erreichung des grössten Waffenerfolges, ist an eine MunitionBer- 
schöpfung nicht wohl zu denken. 
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